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Die Gier als „schleichender Prozess“
Arzt und Apotheker sollen AOK Hessen um 556110 Euro mit fingierten Rezepten betrogen haben

Arzt und Apotheker als Mega-
Betrüger der AOK Hessen: Sie
sollen mehr als eine halbe
Million Euro abgeschöpft haben
und stehen nun vor Gericht.

Frankfurt. Wie aus der Zeit gefal-
len wirkt der Doktor (60). So groß
wie er trägt man Hornbrillen schon
länger nicht mehr. Farbige Ober-
hemden mit weißen Kragen, wie er
eines für seinen Auftritt vor dem
Landgericht gewählt hat, galten ir-
gendwann mal als schick. Der Dok-
tor gibt sich lässig. Während sein
Verteidiger Jürgen Borowsky und er
auf die Richter der Großen Straf-
kammer warten, steckt er die Hän-
de in die Hosentaschen, was ihm
erst seit wenigen Augenblicken
möglich ist, seit ihm nämlich der
Justizwachtmeister die Handfesseln
abgenommen hat. Der Doktor,
Facharzt für Allgemeinmedizin,
sitzt seit Oktober 2010 in Untersu-
chungshaft. Ihm und dem mitange-

klagten Apotheker Jürgen U. (53)
wirft die Staatsanwaltschaft ge-
werbsmäßigen Betrug vor. Mittels
fingierter Rezepte sollen sie die
AOK Hessen von Februar 2002 bis
Oktober 2004 um gut eine halbe
Million Euro geschröpft haben. Der
Apotheker ist geständig. Der Arzt
schweigt bislang zu den Vorwürfen.

Alles ohne Absprache

Mit dem Geständnis am ersten Ver-
handlungstag (5. April) ist für Jür-
gen U. die Sache längst nicht erle-
digt. Selbstverständlich interessie-
ren sich die Kammer und der
Staatsanwalt für die Details des Ver-
brechens. „Wie kam es zu der Verab-
redung?“ fragt Vorsitzender Richter
Thomas Striegl. Und Jürgen U. er-
zählt von jenem Abendessen im
Sommer des Jahres 2000, zu dem
ihn der Doktor und dessen Frau
Beatrice eingeladen hätten. Man
kannte sich bereits. Der Doktor hat-
te während der Jahre zuvor, als er

eine Privatpraxis in Friedrichsdorf
betrieb, über die Landgrafen-Apo-
theke von Jürgen U. seinen Praxis-
bedarf bezogen.
„Er war ein ganz normaler Kun-

de und kaufte bei mir Akupunktur-
nadeln und solche Sachen“, erläu-
tert U. die Art der Beziehung. Die
Wandlung vom ganz normalen Ge-
schäfts- zum ganz und gar außerge-
wöhnlichen Komplizenverhältnis
kann der Pharmazeut dem Gericht
nicht plausibel erklären.
Es habe keine konkreten Verab-

redungen gegeben, sagt er, alles sei
ein „schleichender Prozess“ gewe-
sen. Der Doktor habe damals seine
Privatpraxis in Friedrichsdorf ge-
schlossen und sei in einer Kassen-
arztpraxis in Frankfurt tätig gewe-
sen. Jener verhängnisvolle Prozess
habe damit begonnen, dass Arztgat-
tin Beatrice mit Rezepten für Pra-
xisbedarf, die die Unterschrift ihres
Mannes trugen, in der Landgrafen-
Apotheke aufgelaufen sei und ge-

fordert habe, statt der verordneten
Artikel einen Teil des Geldes, das
die AOK dafür erstattete, ausgehän-
digt zu bekommen, meist als
Scheck, einen Teilbetrag gelegent-
lich auch mal in bar oder in Waren
aus dem Kosmetikregal der Apo-
theke. Jürgen U.: „Es war, als wenn
ich Schutzgeld bezahlen sollte.“

420000 Prozent mehr

Der Vergleich entbehrt in sofern ei-
niger Treffsicherheit, als dass Jürgen
U. selbst ja auch profitiert hat von
den immensen Zahlungen der
AOK. Ein dem Gericht vorliegen-
des Gutachten stellt fest, dass rund
233000 Euro des erschwindelten
Geldes an U. ging, während 322000
Euro auf das Konto des Doktors ge-
flossen seien. „Und das alles ohne
jegliche Verabredung, ohne dass
man mal über das Vorhaben ge-
sprochen hat?“ fragt Thomas Striegl
nach und macht keinerlei Hehl da-
raus, dass ihm diese Vorstellung

kaum gelingen mag. Jürgen U. be-
teuert, es habe keine Absprachen
zwischen ihm und dem Doktor ge-
geben. Er erinnere sich heute nur
daran, dass dessen Gattin mit im-
mer mehr Rezepten und Forderun-
gen kam. Geradezu rekordverdäch-
tig muss das vierte Quartal des Jah-
res 2001 gewesen sein, als die Praxis
einen um 420000 Prozent höheren
Bedarf an Spritzen, Tupfern, Pflas-
ter abrechnete als vergleichbare
Arztpraxen im Lande.
Ohne dass die AOK Hessen re-

klamierte, ohne dass sie der Sache
auf den Grund ging. „Andernorts“,
merkt Wolf Grezesch, Verteidiger
des Pharmazeuten an, „hätte die
Revision der Krankenkasse sofort
Ermittlungen wegen Korruptions-
verdachts aufgenommen, schon um
die Frage zu klären, ob bei solch ab-
surd hohen Erstattungen nicht
auch einer ihrer Sachbearbeiter die
Hand aufhält.“ Der Prozess wird
am 27. April fortgesetzt. enz

Kinderwagen aus
Praxis gestohlen

Frankfurt. Einen etwa 400 Euro
teuren Kinderwagen haben bislang
Unbekannte am Montagvormittag
aus dem Flur einer Kinderarztpra-
xis in Griesheim entwendet, ob-
wohl dieser zusätzlich mit einem
Drahtspiralschloss an einem extra
dafür vorgesehenen Platz gesichert
war. Als die junge Mutter mit ih-
rem Kind die Praxis verließ, stellte
sie fest, dass jemand das Schloss ge-
knackt und den Wagen mitgenom-
men hatte. red

Verpackung
made in Japan

Frankfurt. Von Mittwoch, 27.
April, bis 8. Mai wird im Rahmen
des Filmfestivals Nippon Connecti-
on in Frankfurt die Ausstellung „Ja-
panisches Verpackungsdesign – To
unwrap something, you need to
wrap it first“ („Was du auszupacken
gedenkst, musst du zunächst einpa-
cken“) gezeigt. Die Ausstellung de-
monstriert, dass das Verpackungs-
design ganz alltäglicher Produkte
aus Supermärkten, 24-Stunden-Lä-
den und Kaufhäusern in Japan vom
Jahreszeitenwechsel geprägt ist und
damit der Kult um die Vergänglich-
keit zelebriert wird. Die Schau wird
am Dienstag, 26. April, um 19 Uhr
in der Ausstellungshalle 1A, Schul-
straße 1 A, eröffnet und kann täg-
lich von 11 bis 19 Uhr besichtigt
werden. red

Literaturhaus
feiert in den Mai

Frankfurt. Verschiedene Köpfe, vor
allem aber die Gäste auf dem Podi-
um und die in den Stuhlreihen da-
vor haben das Haus seit 1991 ge-
prägt. Das Literaturhaus Frankfurt
begeht in diesem Sommer sein
zwanzigjähriges Bestehen. Und der
Sommer beginnt bekanntlich mit
dem Tanz in den Mai. Deswegen
wird zum Tanzboden, was sonst Le-
sesaal heißt. Das Literaturhaus hat
zwanzig Büchermenschen gewin-
nen können, an diesem Abend auf-
zulegen. Die Party mit dem Titel
„20 Jahre – 20 DJs – 20 Büchermen-
schen“ am 30. April ist zugleich der
Startschuss für das Jubiläumspro-
gramm. Die Veranstaltung beginnt
um 21 Uhr in der Schönen Aus-
sicht 2. Der Eintritt kosten sieben,
ermäßigt vier Euro. Nähere Infor-
mationen unter der Rufnummer
(069) 7561840 und im Internet auf
www.literaturhaus-frankfurt.de

Stromanbieter
jetzt wechseln

Frankfurt. Ökostrom muss nicht
teurer sein als Strom aus Kohle
oder Kernkraft. Wer sich jetzt infor-
miert und bis Samstag, 23. April, zu
einem Ökostromanbieter wechselt,
kann beim städtischen Förderpro-
gramm „Frankfurt spart Strom“ ein
Netbook und einen von über 100
weiteren Preisen gewinnen. Das
Energiereferat, die städtische Kli-
maschutzagentur, hofft, dass noch
viele Frankfurter bis zum Stichtag
ein persönliches Zeichen für Er-
neuerbare Energien setzen. Zur Be-
lohnung gibt es außer dem Haupt-
gewinn Marken-Steckerleisten,
sparsame Osram-Leuchten, 50 Kli-
masparbücher und fünf Exemplare
des „Solarbuchs“. red

Weitere Informationen zur Ökostrom-
Wechselaktion und zum Stromsparen
gibt es auf der Internetseite
www.frankfurt-spart-strom.de

Oster-Werkstatt im Museum für Kinder
Frankfurt. Vier Oster-Werkstätten
für Kinder bietet das Museum für
Angewandte Kunst (MAK) wäh-
rend der Osterferien an. Am Diens-
tag (19. April) können Mädchen
und Jungen ab zehn Jahre von 10
bis 15 Uhr am Computer individu-
elle Osterkarten entwerfen. Die
Teilnahme kostet 20 Euro.
Am Mittwoch und Donnerstag

(20. und 21. April), jeweils 10 bis 15
Uhr, braucht der Osterhase Hilfe.
Kinder ab neun Jahre entwickeln
mit Hilfe der Lego-Mindstorms-
technik einen Roboter, der die Eier
transportiert, bemalt und sortiert.
Kostenpunkt für die beiden Tage:
40 Euro.

Am darauffolgenden Dienstag
und Mittwoch (26. und 27. April)
können Kinder ab acht Jahren ihre

Eindrücke von der i-Kosmos-Aus-
stellung filmisch verarbeiten, näm-
lich im museumseigenen „Compu-

terlabor“. Ka-
meras und Bild-
gestaltungspro-
gramme wer-
den bereitge-
stellt, damit
junge Regisseu-
re optimale Ar-
beitsbedingun-
gen vorfinden.
Die Ergebnisse
werden im
Kreis der Jung-
regisseure ge-
zeigt. Kosten-

punkt: 20 Euro.
Die vierte Werkstatt am Don-
nerstag und Freitag (28. und 29.
April) befasst sich mit dem Werk-
stoff Ton und damit, wie Farbe,
Form und Bearbeitung zu unter-
schiedlichen Zeiten und Orten vari-
ierten.
Ausgestattet mit Werkzeugen aus

Holz oder Metall können Kinder
ab acht Jahren in der Werkstatt ihr
eigenes Kunstwerk gestalten. Die
Teilnahme kostet 40 Euro.
Für alle Werkstätten ist eine An-
meldung erforderlich unter Telefon
069/21238522 oder E-Mail an
knowhow.angewandte-kunst@stadt-
frankfurt.de. red

Werkstatt für Kinder wird während der Osterferien das

Museum für Angewandte Kunst.

Kontakte mit Firmen knüpfen
Frankfurt. An der Fachhochschule
(FH) findet am Dienstag, 10. Mai,
die Firmenkontaktmesse „meet@fh-
frankfurt“ statt. Studenten sowie
Hochschulabsolventen können
dort mit Firmen in Kontakt treten
und sich um Praktika, Abschlussar-
beiten oder Festanstellungen be-
werben. Mehr als 30 Aussteller sind
vertreten.
Zudem besteht am Mittwoch,

27. April, von 14 bis 16 Uhr die

Möglichkeit, an einem kostenlosen,
professionellen Bewerbungstrai-
ning teilzunehmen, das gezielt auf
den Besuch der Firmenkontaktmes-
se vorbereitet. Infos unter auf
www.fh-frankfurt.de/meet. Die Fir-
menkontaktmesse ist von 10 bis 16
Uhr auf dem Campus Nibelungen-
platz/Kleiststraße, Gebäude4, Foyer.
An beiden Terminen ist der Eintritt
frei, eine Anmeldung ist nicht er-
forderlich. red

Studenten der Goethe-Uni
werden zu UN-Diplomaten

Frankfurt. Studierende als UN-Di-
plomaten? Das ist die Idee des
NMUN, der weltweit größten Si-
mulation der Weltorganisation, die
schon vom Völkerbund ins Leben
gerufen wurde. Die Goethe-Univer-
sität nimmt zurzeit be-
reits zum neunten Mal an
der Konferenz teil, zu der
in New York 4500 Studie-
rende aus der ganzen
Welt zusammengekom-
men sind. Die Frankfur-
ter Studenten werden
Österreich in verschiede-
nen UN-Gremien vertre-
ten. Auch für das ent-
scheidungsmächtigste
Gremium – den Sicher-
heitsrat – stellt Frankfurt zwei Di-
plomaten.
Initiiert wurde das UN-Projekt

von der Politikwissenschaftlerin
Prof. Tanja Brühl, die es auch von
Anfang an leitet. Zusammen mit
ihrem Team wurde sie dafür 2009
mit dem Hessischen Hochschul-
preis für exzellente Lehre ausge-
zeichnet.
Hinter den Delegierten liegt ein
arbeitsintensives Jahr. Sie haben
während des Sommersemesters die
Rolle der UN in der Welt, ihre Auf-
gabenfelder aber auch die Schwie-
rigkeiten, mit denen die Organisati-

on tagtäglich zu kämpfen hat, ana-
lysiert – auf Englisch, um sich
gleich zu Beginn auf die Konferenz-
sprache einzustimmen. In den Se-
mesterferien fanden die ersten Rhe-
torik- und Verhandlungstrainings

statt; auch Österreich
kristallisierte sich in die-
ser Zeit als Topkandidat
für die schließlich erfolg-
reiche Bewerbung heraus.
Während der wöchentli-
chen Treffen galt es, sich
in die österreichische Au-
ßen- und Innenpolitik
einzuarbeiten, die Positio-
nen überzeugend vor der
Gruppe zu präsentieren
und verschiedene Ver-

handlungsstrategien auszuprobie-
ren. Auf die Frage, warum junge
Leute an diesem arbeitsaufwendi-
gen Projekt teilnehmen, sagen die
zwei Delegierten, Jörn Meyer und
Arne Zachej: „Diese Gelegenheit ist
für uns eine einmalige Erfahrung
und ermöglicht Einblicke in einen
Bereich, von dem viele von uns als
Beruf träumen und über den nur
wenige Kenntnisse haben.“
Unterstützt wird die Frankfurter
Delegation durch ihre langjährige
Schirmherrin, die Hessische Stif-
tung Friedens- und Konfliktfor-
schung. red

Prof. Tanja

Brühl

Winter ade – zahlen tut weh
Heizkosten: Mieter müssen mit

hohen Nachforderungen rechnen
Schnee und Eis, das haben wir
hinter uns? Nicht ganz: Nach
dem kalten Winter flattern nun
die Heizkostenabrechnungen
ins Haus. Auf vielen steht die
Forderung nach hohen Nach-
zahlungen – ein Kostenschock.

Frankfurt. Mieter müssen die
Wohnung wechseln, Nachforde-
rung gehen bis zu 2000 Euro. Was
der DMB-Mieterschutzverein
Frankfurt berichtet, klingt grau-
sam. Draußen stehen alle Zeichen
auf Sommer, doch der kalte Winter
lässt noch einmal grüßen. Für 2010
werden jetzt die Nebenkostenab-
rechnungen erstellt – die viele
Frankfurter schocken wird.
„Viele Mieter
sind nicht in
der Lage, das zu
bezahlen“, sagt
Rolf Janßen,
Geschäftsführer
des DMB-Mie-
terschutzver-
eins. Und: „Die
Höhe der Nach-
forderungen nimmt dramatisch zu,
es geht um Beträge bis zu
2000 Euro.“ Täglich berate er Mie-
ter, die ihre Abrechnungen über-
prüfen lassen wollten. Fast immer
finde er etwas: „Jede zweite Neben-
kostenabrechnung ist falsch.“
Da kommt Widerspruch von

Wolf-Bodo Friers, Geschäftsführer
der Eigentümer-Vereinigung Haus
und Grund in Frankfurt: „Das
kommt selten vor, die Nebenkosten
sind kaum angreifbar.“ Dafür be-
stätigt auch Friers: „Die Heizkosten
sind ein Thema.“

Abschläge erhöht

Grundsätzlich sei zu beobachten,
dass die Mieter dann kritisch wür-
den, wenn sie nach Jahresablauf für
Heizung und Co. nachzahlen sol-
len. „Je höher, desto mehr Wider-
stand.“ Um diesen Konflikt zu ver-
meiden, bereiten andere Eigentü-
mer ihre Mieter vor, etwa, indem
sie die Vorauszahlungen erhöhen.
„Wir wollen vorher abfedern, damit
die Nachforderungen nicht so hoch
werden“, sagt Marc Hohmann,
Sprecher der Gemeinnützigen
Wohnungsgesellschaft GWH.
Dass der Abschlag, der ohnehin
schon mit der Monatsmiete abge-
zogen wird, bei vielen nicht mehr
reicht, hat zwei Gründe: Die kalten,
schneereichen Tage trieben den
Energieverbrauch hoch, oben drauf

kommen die hohen Preise. Das
trifft natürlich auch Hauseigentü-
mer. „Der Preis für Heizöl ist seit
Anfang Dezember kräftig gestie-
gen“, sagt der Geschäftsführer des
Verbandes Energiehandel Südwest-
Mitte, Hans-Jürgen Funke. Begrün-
det sei dies vor allem in den Unru-
hen in Nordafrika. „Und die Zahl
der Kunden, die während des Win-
ters ihre Tanks nachfüllen müssen,
steigt natürlich, wenn es kalt ist.“

Preise gestiegen

Auch wer mit Gas heizt, wird die
Folgen des Winters zu spüren be-
kommen. „Davon ist auszugehen“,
sagt Süwag-Sprecherin Katrin Heß.
2010 sei der Gesamtabsatz an Gas,

das ihr Unter-
nehmen liefer-
te, gestiegen –
niedrige Tempe-
raturen sind da-
für aber nur ein
Faktor.
So ist es auch
bei der Maino-
va. Sie berech-

net als Heizperiode den Zeitraum
von Oktober bis März. Statistisch
betrachtet ist das Halbjahr in den
vergangenen drei Jahren trotz der
besonders kalten Frostperioden so-
gar wärmer geworden – und der
Gasabsatz von 7,5 Milliarden Kilo-
wattstunden auf 6,8 Milliarden ge-
sunken.
Den Mietern hilft das wenig:

„Die hohen Heizkosten gehen den
Leuten an die Existenz“, berichtet
Chrysanthi Petkou, Geschäftsstel-
lenleiterin des Interessenverbandes
Mieterschutz. „Durch die Bank weg
haben wir Beschwerden“, sagt Pet-

kou. Dabei sei der vergangene Win-
ter noch gar nicht kalkuliert: Ein
Jahr haben sie für alle Abrechun-
gen Zeit, jetzt schicken die Vermie-
ter erst die 2009er-Abrechnung.
„Viele können schon diese kaum
noch bezahlen.“
Trotzdem hat man beim Sozial-

amt noch kein „flächendeckendes

Problem“ erkannt, sagt Amtsleite-
rin Christiane van den Borg. „Die
Nachzahlungen für 2010 werden
wir erst 2012 merken“, sagt sie. Dass
mehr Menschen wegen der Heiz-
kosten Problem bekämen, versteti-
ge sich aber als Trend, ergänzt Ka-
rin Kühn, im Amt für den Fachbe-
reich Soziales zuständig. „Einmali-

ge Zuschüsse für die, die gerade so
auskommen, sind möglich.“ Dies
werde individuell berechnet. Für
Rentner und Arbeitsunfähige seien
die Sozialrathäuser Ansprechpart-
ner, sonst die Jobcenter. „Höhere
Heizkosten können in die Hilfe
führen“, sagt Ulli Dvorak, Leiter der
Grundsatzabteilung des Jobcenters.

„Wer bei uns knapp über der Gren-
ze liegt, hat in der Regel einen An-
spruch auf Wohngeld.“
Auf solche Zuschüsse verweist

auch Hohmann. Alternativ biete
die GWH – nach Einzelfallprüfung
– Ratenzahlungen an. Die aber lö-
sen das Problem für den Betroffe-
nen auf lange Sicht auch nicht. ses

Der starke Schneefall, hier am Mainufer, hat für viele Menschen in den nächsten Monaten noch ein finanzielles Nachspiel. Foto: Kammerer

Räumdienste erhöhen ihre Preise aufs Doppelte
Frankfurt. „Gut dass es die FFR
gibt“, bejubelte sich die Frankfurter
Fußwege-Reinigung jüngst in ei-
nem Brief an ihre Kunden selbst.
Zuverlässig sorge die FES-Tochter
für freie und saubere Gehwege.
Und das seit sechs Jahren zum glei-
chen Preis! Jetzt aber sei eine An-
passung der Entgelte nötig. Wegen
der harten Winter, die die Kosten
für die Schneeräumung in die Hö-
he trieben.
Die Höchsterin Janine Lunken-
heimer hat so einen Brief bekom-
men und soll nun für die Räumung
an ihrem Anwesen in der Albanus-
straße 335,20 Euro statt bislang

194,68 Euro zahlen. „Ein Unding“,
schimpft Wolfgang Hinze, der auch
einen Brief bekam und bei dem die
Steigerung ähnlich ist. Denn in Jah-
ren, in denen kaum geräumt wer-
den müsse, spare die FFR kräftig.

Preise verdoppelt

Gleich um 70 Prozent steigen die
Kosten für Straßenreinigung und
Schneeräumung für 39 Miteigentü-
mer der Salmünsterer Straße, einer
Privatstraße in Fechenheim. „Von
2010 auf 3450 Euro“, sagt Verwalter
Hans-Guenther Großmann. Das sei
zu viel, er werde den Vertrag mit
der FFR nicht verlängern. Die Ei-

gentümer holten andere Angebote
ein. „Da sparen wir 600, 700 Euro.“
Wie auch immer das geht. Für
die FFR stimmte die Kalkulation
der vergangenen Jahre einfach
nicht mehr, sagt Sprecher Michael
Werner. Bisher kalkulierte die Fir-
ma zehn Schnee-Einsätze pro Win-
ter. „Das passte auch.“ Etwa im
Winter 2007/08 mit acht Einsätzen.
Doch schon ein Jahr später musste
die FFR 18 mal ran, im Jahr darauf
gab es 39 Einsätze, 2010/11 wurde
sogar 30 mal geräumt.
Von den Kunden hagelte es Kla-
gen, weil das nicht überall klappte,
die FNP hat viel darüber berichtet.

„Für uns bedeutete es mehr Einsatz
von Personal und Fahrzeugen, häu-
fig an aufeinanderfolgenden Ta-
gen.“ Da sei es nur schwer möglich,
die Qualität milder Winter zu hal-
ten. Fahrzeuge litten bei längeren
Einsätzen mehr, fielen öfter aus, Er-
satzfahrzeuge müssen her – fürs
nächste Jahr soll die Flotte aufge-
stockt werden. Außerdem möchte
die FFR mehr feste Leute einstellen
statt Subunternehmer anzuheuern,
die mitten im Winter absprangen
oder in Konkurs gingen.
Auch einen Konkurrenten der

FFR erwischte es: Die Firma Alles
Henningsen Dietrich ist insolvent.

Vor allem die beiden letzten harten
Winter seien daran schuld, sagt der
vorläufige Insolvenzverwalter Hol-
ger Lessing. „Die ehemals 40 Mitar-
beiter sind zum Glück bei anderen
Firmen untergekommen.“

Mehr, aber nicht so viel

Dass der Winterdienst teurer wer-
de, sei verständlich, sagt Groß-
mann. „Aber für 70 Prozent Auf-
schlag sehe ich keine Berechti-
gung.“ Zumal die FFR im vergan-
genen Winter auf der Fechenhei-
mer Privatstraße nur acht Mal im
Einsatz gewesen sei. „Mehr war
auch gar nicht nötig.“ bt/hau

„ Die hohen Heizkosten
gehen bei den Leuten bis

an die Existenz.“
Chrysanthi Petkou vom

Interessenverband Mieterschutz


